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Zweites Blatt.
Amtliches.

Frankfurt a. M , den 26. Juni 1916.
Detr. : vorläufige Maßnahmen auf dem

Gebiete der Fettverforgung.
Mit Rücksicht auf die Verordnung des Bundes¬

rats vom 8. ds. Mts . über vorläufige Maßnahmen
auf dem Gebiete der Fettversorgung wird Ziffer I meiner
Verordnung vom 12. Februar ds. Fs . betr. Milchver¬
sorgung pp. - III b 2701/677 - dahin abgeändert,
daß hinter der Straffestsetzung folgender Zusatz ange¬
fügt wird:

„Die vorstehende Bestimmung gilt insoweit nicht,
als die Verwaltungsbehördenoder Gemeinden von den
ihnen durch die Verordnung des Bundesrats vom8. Juni
1916 (R . G- Bl. S . 447) gegebenen Befugnissen Ge¬
brauch machen."

18. Armeekorps. Stellv. Generalkommando.
Der Kommandierende General

Freiherr von Gail, General der Infanterie.

In der gegenwärtigen Zeit mutz unbedingt davon
Abstand genommen werden, unreife Walnüsse einzuma¬
chen sowie auch unreife Haselnüsse für Genußzwecke zu
verwenden, weil hierdurch die Entwicklung der Nüsse, und
zwar die Bildung beträchtlicher Nährstoffmengen, unter¬
bunden wird. Denn die reifen Samen der genannten
Nüsse bestehen - ganz abgesehen von sonstigen für die
Ernährung wichtigen Stoffen - mehr als zur Hälfte
aus leicht verdaulichem Fett. Mithin ist es dringend
erforderlich, die Nüsse sich entwickeln zu lassen und dem¬
nächst die reifen Nüsse in möglichst großem Umfange zu
sammeln.

Unreife Wal- und Haselnüsse dürfen daher nicht
in den Handelsverkehr gebracht werden.

Wiesbaden, den 1. Juli 1916.
Der Regierungspräsident.

Tgb. Nr. K. A. 5721.
Marienberg, den 12. Juli 1916.

An die Herren Bürgermeister des Kreises.
Nachdem die von dem Kreistage unterm 29. April

d. Fs . erlassene Kreishundesteuerordnungdie erforder¬
liche Genehmigung des Bezirksausschusses und die Zu¬
stimmung des Herrn Oberpräsidenten erhalten hat und
die Ordnnng am 11. d. Mts . mit dem Tage der Ver¬
öffentlichung in Kraft getreten ist, ersuche ich erneut
eine Zählung der Hunde in Ihrer Gemeinde vorzu¬
nehmen und mir das hierüber aufzustellende Verzeich¬
nis zwecks Heranziehung der Hundebesitzer zu der er¬

höhten Hundesteuer bis zum 1. August d. F . vorzu¬
legen.

Die erforderlichen Formulare gehen Ihnen in den
nächsten Tagen ohne Anschreiben zu.

Ich mache nochmals daraus aufmerksam, daß die
Hundesteuer auf 10 Mk. pro Jahr und Hund festge¬
setzt ist und die bereits gezahlte Hundesteuer für das
Fahr 1916 auf diesen Betrag angerechnet wird.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses
des Oberwesterwaldkreises.

I . Nr. K. A. 5766.
Marienberg, den 12. Juli 1916.

Fm Einvernehmen mit dem Herrn Kreisschulin-
spektor Dekan Heyn in Marienberg werden die Som¬
merferien in den nachgenannten Schuloerbänden wie
folgt anderweit festgesetzt:

Erbach vom 3. Juli bis 23. Juli einschl.
Hardt dto.
Stockhausen-Illfurth vom 17. Juli bis 6. August einschl.
Bretthausen vom 9. Juli bis 10. August einschl.
Millingen dto.
Weißenberg-Löhnfeld dto.
Liebenscheid dto.

Der Königliche Landrat.

Tgb. Nr. K. A. 5541.
Marienberg, den 12. Juli 1916.

Bekanntmachung
Jur Behebung von Zweifeln weise ich darauf hin,

daß auch die Fnnenfette und Abfallfette von Kälbern
bei gewerblichen Schlachtungen im Sinne des § 2 der
Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 16. März
1916 (R.G Bl. S. 165) abzuliefern sind, da die Kälber
fraglos dem Rindvieh im Sinne des § 2 a. a. O. zu¬
zuzählen sind.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

Agl . Lehranstalt für wein -, Obst- und
Gartenbau zu Geisenheim am Rhein.

Wir bringen hiermit zur Kenntnis, daß an der
Kgl. Lehranstalt im Fahre 1916:

1. Ein ObflverwrrtungSkursus für Männer und Haus-
haltunzslehrerinukn in der Zeit vom 31. Juli bis
10. August,

2. ein ObstverwertungskursiiS für Frauen in der Zeit
vom 14. bis 19. August

abgehalten werden.
Die Kurse beginnen an den zuerst genanten Tagen

vormittags um 8 Uhr. Der Unterricht wird theoretisch
und praktisch erteilt, sodaß die Teilnehmer Gelegenheit

haben, die verschiedenen Verwertungsmethoden einzu¬
üben.

Das Honorar beträgt für den Kursus zu 1 : für
Preußen 10 Mk., für Nichtpreußen 15 Mk.j für den
Kursus zu 2 : für Preußen 6 Mk ., für Nichtpreußen
9 Mk.

Anmeldungen sind unter Angabe der Staatsange¬
hörigkeit an die Direktion zu richten.

Alles Nähere ist aus den Satzungen der Lehran¬
stalt, die unentgeltlich verabfolgt werden, zu ersehen.

Der Direktor.

Von Nah unö Fern.
Marienberg, 18. Juli . Ueber das Wesen des

Diehhandelsverb andes  bestehen immer noch
recht falsche Vorstellungen, deren Klarstellung im öffent¬
lichen Interresse liegt. Der Viehhandelsverband ist
eine staatliche Einrichtung für die Kriegszeit, welche
ihre gesetzliche Grundlage in der Vundesverordnung
über die Preisprüfungsstellen vom 23 September und
25. November v. Fs . findet. Der Viehhandelsver¬
band wird durch einen Vorstand verwaltet, welcher aus
einem von dem Herrn Oberpräsidenten, in der Provinz
Hessen-Nassau von dem Herrn Regierungspräsidenten
ernannten höheren Staatsbeamten als Vorsitzenden, drei
angesehenen Landwirten und drei angesehenen Händlern
besteht. Letztere werden von der Landwirtschaftskammer
bezw. der Handelskammer vorgeschlagen und von dem
Herrn Regierungspräsidenten ernannt. Der Vorstand
ist eine staatliche Behörde und erledigt die Geschäfte
im Ehrenamt. Neben dem Vorstand besteht ein Beirat,
welcher ebenfalls von dem Herrn Regierungspräsidenten
ernannt ist und dessen Mitglieder sich in gleicher Weise
teils aus Vertretern der Landwirtschaft, teils aus Ver¬
tretern des Handels und auch aus Vertretern der Ver¬
braucher zusammensetzt. Aus dieser Zusammensetzung
des Vorstandes und des Beirates ergibt sicht schon, wie
beide dazu berufen sind, die Interessen der Landwirt¬
schaft, des Handels und der Verbraucher in gleicher
Weise wahrzunehmen. Dem Vorstände fällt die sehr
wichtige Aufgabe zu, die Preise für den Ankauf des
Viehes zu bestimmen. Er muß dafür sorgen, daß dem
Landwirt Preise bewilligt werden, welche ihn für die
hohen Kosten der Produktion entschädigen und im allge¬
meinen Interesse einen Anreiz bieten, die Produktion trotz
aller entgegenstehenden Hindernisse nicht sinken zu lassen,
sondern sie nach Möglichkeit zu steigern. Damit eine gewisse
Einheitlichkeit im Staatsgebiet besteht, erhält der Vorstand
zu diesem Zwecke Richtlinien des Jentralvorstandes in
Berlin, welcher die übergeordnete Behörde für sämtliche
Viehhandelsverbände des Staates bildet. Bei der Fest¬
setzung der Preise wird der Vorstand nicht vergessen,

Der Erke von Auchenair.
Roman von Herbert von der Osten. 8

„Der Junge wird gewiß ganz gerne Deine Geschichte hören,"
munterte Hohenegge den Alten auf, während er sich ans
einen Holzstnhl niederließ, den eines der Weiber umständlich
mit der Schürze für ihn abgewischt hatte.

Zuhörer zu haben, die seiire Geschichte noch nicht auswendig
kannte», war ein seltenes Glück für Willem, llnd er ließ sich
»icht lange bitten, um einen höchst schaurigen Bericht der
mannigfaltigen Mißgeschicke zum besten zu geben, die ihm in
der Leidensschule des Lebens widerfahren waren.

„In den großen Städten, da sind die Menschen zu schlecht,"
iliiioß er seinen Vortrag. „Einer schnappt dem andern das
bißchen Verdienst iveg, n»d umsonst gibt es nichts; selbst mm
den Bänken in de,l Anlagen jagt einen die Polizei weg. Ich
dabe lange mit jemandein, dessen Vater ein Reiteroberst ge¬
ästen war, in einem Eisenbahntunnel geschlafen. Hatte Händ¬
en wie weiches Wachs. Konnte nicht schuften. Ra, schließ-
bcti hat er gestohlen; jetzt sitzt er im Zuchthaus; denn so ein
^lücf wie ich, krank auf der Straße umzufallen und dann
mr arbeitsunfähig erklärt zu werden, das hat nicht jeder.
Dmik's den, Herrgott noch jetzt; denn nun brachten sie mich

Schub nach Hause."
Der Freiherr drückte dein Alteit ein Päckchen Tabak und

Mee als verspätetes Geburtstagsgeschenk in die Hand. Dann
Kater mit Hasso hinaus auf die sonnenüberflnteteDorfstraße,
«"f ein stattliches Gehöft zeigend, da? von »tüchtigen Schen¬
kt und Ställen umgeben, am Wegrand aufragte, sagte er:
»Dort war der Willem Haussohn, ein flinker, hübscher Bursche,
"kt beste in der Schttle; aber das straffe Regiment, das der

Bauer führte, paßte ihm nicht. Deshalb lief er weg wie
Held ui Lizzis Geschichte. Nur das Wiederkommen war

"was anders. Der Willem klopfte vergeblich an die verschlös¬
se Tür seines einstigen Elternhauses . Vater und Mutter
Men den ungeratenen Sohn enterbt und waren gestorben,
Ehrend er in den großen Städten hernmbettelte."
, ,Hasso ging mit gesenkter Stirn neben dem Onkel her. In

Kopfe wirbelten tausend aufgeregte Gedanken.
Auch der Freiherr schwieg. Erst als die Dorfstraße hinter

ihnen lag und der Wald sie in seine grünen Tiefen aufge¬
nommen hatte, sagte er plötzlich: „Die Geschichte des Willem
scheint Dich merkwürdig zu erregen. Wolltest Du mir etwa
auch davonlaufen?"

HanS nickte stumm.
„Ich freue mich, daß Du wenigstens offen und wahr gegen

mich bist," antwortete Hohenegge, über dessen strenge Züge
es wie ein Leuchten flog. „Mutig und wahr, hieß der Wahl-
spruch Deiner Vorfahren, von denen keiner je feige geflohen
ist. Ich hoffe, Du wirst auch zu stolz dazu sein. Schon um
Deiner Eltern willen hoffe ich es, denn sie könnten keine Ruhe
im' Grabe haben, wenn ihr einziger Sohn als Vagabund um¬
herirrte."

Hasso hob frei den Blick zu dem gefürchteten Oheim empor.
„Ich wäre zu Lizzis Eltern gegangen," gestand er.

„Und die, glaubtest Du, wurden für Dich gesorgt haben?"
Hans Dietrich lachte hart auf. „Wenn Lizzi Dir wieder der¬
artige Versprechungen machen sollte, so bitte, sage ihr, daß
ich ihrem Vater die erbetenen 500 Mark geschickt habe, da¬
mit er da? Schulgeld für seinen eigenen Sohn und seinem
Hauswirt die Miete bezahlen kann."

Hassos Köpfchen sank wieder schwer auf die Brust herab.
Es war ganz dunkel um ihn geworden.

Hohenegge nahm die kleine, kalte Hand des Knaben fest in
seine Rechte und zog den Widerstandslosen mit sich fort. „Ich
will nur Dein Bestes, Kind," sagte er herzlich. „Wenn der
Weg, auf dem ich Dich führe,Dir auch zu rauh erscheinen mag,
er bringt Dich zu einem guten Ziele, und Deiner Mutter
Wunsch war es, daß ich Dich führte. Ich war schon ihr
Freund, als sie noch in kurzen Röcken umherlief, und sie hat
mir immer vertraut wie ihrem Bruder bis zu ihrem letzten
Lebenslage. Von Deiner Mutter mar wohl nicht»iel die Rede
bei Euch?" unterbrach er sich plötzlich.

„Vati sagte, sie wäre sehr schön gewesen." berichtete Hasso.
„und sie soll auch famos haben reiten können," ergänzte er,
nachdem er in seiner Erinnerung nach dem augenscheinlich
nicht sehr klaren Bilde der Toten gesucht hatte.

Der Freiherr runzelte die Stirn . „Deine Mutter war
nicht nur schön; sie war auch sehr gut," erklärteer. „Sie
liebte Deinen Vater und Dich unendlich. In ihren letzten
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Lebensjahren, Deinen ersten, hat ste nur an Dich gedacht.
Sie wußte wohl schon, daß sie nicht mehr lange bei Dir blei¬
ben durfte, und vielleicht ahnte ste auch, daß Dein Vater ihr
bald folgen würde. Jedenfalls hat sie mich in ihrer Todes¬
stunde gebeten, Vaterstelle bei Dir zu vertreten. DeShaU, habe
ich Dich auch so lieb, als wärest Du mein eigenes Kind. Nur
damit Dir das Leben einst leicht wird, bin ich jetzt streng
gegen Dich; drum laß Dich nicht von falschen.Freunoen auf.
Irrwege locken, die im Elend enden. Denn das merke Dir:
verläßt Du Buchenau heimlich und gegen meinen Willen, so
geschieht es für immer. Es gibt keine Brücke, die Dich wieder
in mein Haus zurückführte. Du bist dann ein Bettler, hilfloser
als die ärmsten Kätnerjungen im Dorfe; die haben doch we¬
nigstens arbeiten gelernt, und das ist auch ein Kapital im
Kampfe des Lebens. Was Du gelernt hast, das sind brot¬
lose Künste für einen Arbeiter, und all die hochorütigen Flau¬
sen und Raupen, die Dir im Kopfe herumspuken, würden
Dich nur noch schneller ins Elend bringen."

Hasso stand da wie ein Träumender, als der Onkel auf
der Rampe des Herrenhauses seine Hand freigab. Es war
ihm kaum möglich, bei Tisch einen Biffen herunterznbringen.

„Was ist Dir, Bubi?" fragte Lizzi, als ste beim gesegne¬
ten Mahlzeit-Kuß ihrem Schützling heimlich in den Wirt¬
schaftsräumen beiseite gebrockte Näscherei zusteckte. „Komm,
hilf mir Nüsse sammeln; dabei kannst Du mir beichten."

Arm in Arm wandelten die beiden durch den Garten. Vor
dem Gartenhäuschen blieb Lizzi plötzlich stehen. Sie deutete
auf eine köstliche Traube, die in einem kleinen Netzchen am
Spalier hing. „Lockt Dich die nicht, Bubi ?"

„Ich Hab' ja eben erst Obst gegessen̂" antwortete; der
Knabe zerstreut.

Das Mädchen lachte. j,Ach, das alte, saure Zeugs, das
auf den Familientisch kommt, das ist doch nichts für einen
so verwöhnten, kleinen Feinschmecker wie Du ! Das Spalierobst
würde Dir besser munden."

Hasso wußte, daß es das einzige war, das ihm der Onkel
verboten hatte zu pflücken. Er wollte weitergehen.

„Du ängstigst Dich wohl vor Onkels Rohrstock?" neckte
ihn Lizzi; „armer, süßer Bubi, daß Dir Dein schöner Helden¬
mut so schnell ansgeprügelt werden mußte!" 232.20



daß jede Preiserhöhung zu einer Verteurung des Flei-
sches führen mutz und daß er daher in jetziger Zeit der
Teuerung eine Preiserhöhung nur vornehmen darf,
wenn die Erhaltung unserer Viehbestände sie gebieterisch
fordert. Zwischen dem Diehbesitzer und dem Verbrau¬
cher stehen nur noch der Händler und der Fleischer.
Schafft der Verband Schlachttiere heran, so hat auch
der Fleischer sein Auskommen und es ist Sache der
Kommunalverbände, die Kleinhandelspreise für Fleisch
so zu bemessen, daß auch der Fleischer seine Rechnung
findet. Feder läßt das gerne gelten. Daß aber auch
der Händler in dieser schweren Zeit sein Auskommen
haben soll, das wird ihm vielfach bestritten. Der Land¬
wirt meint, die Provision des Händlers könne er über
seinen Höchstpreis doch auch selbst noch bekommen und
der Metzger meint seinerseits ein Anrecht auf die Pro»
Vision zu haben, um damit den durch die Kleinhandels-
preise begrenzten Gewinn erhöhen zu können. Und
dabei ist doch bemerkenswert, datz gerade in Hiesiger
Gegend kaum ein Kauf vom Landwirt zustande
gekommen ist, ohne datz ein Händler dazwischen stand.
Jetzt aber, heitzt es, sollen alle diese Existenzen, die im
Frieden ihren Unterhalt fanden, ausgeschaltet und vom
Verdienst ausgeschlossen werden. Würde der Vorstand
des Viehhandelsverbandes sich eine solche Auffassung
zu eigen machen, so würde er seine Pfiicht verletzen.
Es war ein recht beachtenswerter Gedanke unserer
Zentralbehörden, datz bei der Regelung der Fleischver-
sorgung der Handel nicht von vornherein ausgeschaltet
werden sollte, sondern datz eine Organisation gesunden
werden müsse, welche den Handel mit einbezieht. Datz
die gefundene Lösung eine gute ist, beginnt sich schon
jetzt zu zeigen. Die Organisation ist bereits in den
meisten Kreisen unseres Regierungsbezirks so weit fort¬
geschritten, datz die Heranschaffung des Viehes ruhig
und ohne Störung verläuft. Die Hauptsache ist aber,
datz kein tieferer Eingriff in unsere Viehbestände erfolgt,
als die Rot der Zeit es unbedingt erfordert. Zu diesem
Zweck sind jetzt in allen Kreisen Sachverständigen-Kom-
missionen tätig, welche auf Grund von Richtlinien das¬
jenige Vieh ermitteln, welches ohne Gefährdung der
landwirtschaftlichenBetriebe und Abmelkwirtschaften
geschlachtet werden kann- Der Fleischbedars unseres
Regierungsbezirkes kann aber nicht allein durch den
Auswuchs im Bezirk gedeckt werden; er ist vielmehr
auf Zufuhren aus anderen Verbandsbezirken angewiesen.
Es wäre sehr zu wünschen, wenn von der nächsten Ver¬
teilungsperiodeab unserem Verband die hiesige Vieh¬
beschaffung dadurch erleichtert würde, datz eine stärkere
Zuweisung von autzerhalb verfügt wurde. Auf diese
Weise wäre zu hoffen, datz auch die Fleischversorgung
in einer Weise verlausen könnte, welche alle Beteiligte:
Viehbesitzer, Händler, Metzger und Verbraucher zu¬
frieden stellen kann. ,

- Löhnung für Beurlaubte. Auf eme Anfrage
des Reichstagsabgeordneten Marquart bestätigte das
Kriegsministerium, datz bei Beurlaubungen von Mann¬
schaften und Unteroffizieren Löhnung und Derpflegungs-
geld zuständig sind, gleichgiltig ob es sich um Heimat¬
oder Erholungsurlaub handelt. Dagegen werden bei
häufigem wiederkehrendemUrlaub - Sonntagsurlaub
und dergleichen— sowie bei Beurlaubungen zu Hilfe¬
leistungen in fremden landwirtschaftlichen und gewerb¬
lichen Betrieben keinerlei Gebührnisse gewährt.

Die Regelung der Ernährungsfragen. Der Beirat
des Kriegsernührungsamtes ist am Dienstag im Reichs¬
tag zu seiner ersten Sitzung zusammengetreten. Der
erste Gegenstand, der ihn beschäftigte, betraf die ein-
heitliche Verteilung der Butter , Fett - und Oelbestände
durch das ganze Reich. Einstimmig wurde die Ein¬
führung einer Reichsbutterkarte verlangt ; soweit sich
übersehen lätzt, sollen ungefähr vom September ab für
jede Person in der Woche 90 Gramm Butter, Marga¬
rine oder Speisefett in Betracht kommen. - Wesentlich
früher als im vorigen Fahre ist diesmal die Festsetzung
der Produzentenhöchstpreise für die Kartoffeln neuer
Ernte erfolgt. Der Preis , der mit 9 Mark für den
Zentner beginnt, geht allmählich auf 4 Mark zurück
und verbleibt auf diesem Stand in der Zeit vom 1.
Oktober 1916 bis 15. Februar 1917.

Hachenburg, 12. Juli . Bessere Zugverbindungen
wurden schon längere Zeit von der hiesigen Bevölkerung
sowie auch der Nachbarorte gewünscht. Vor etwa 8
Wochen hatte Herr Berthold Seewald hier eine Bitt¬
schrift an die kgl . Eisenbahndirektion Frankfurt a M.
gerichtet, die zahlreiche Unterschriften hiesiger Geschäfts¬
leute und Gewerbetreibendentrug, in welcher vor allem
eine bessere Abendverbindung nach Hachenburg von
Frankfurt , Köln usw. gewünscht wurde. Aus dieses
Schreiben ging Herrn Seewald unterm 10. d. Mts . nach¬
stehende Antwort der Kgl. Eisenbahndirektion Frank¬
furt a. M . zu. , gur Verbesserung der Spätverbin¬
dungen zwischen Limburg, Hachenburg und Altenkirchen
sollen an den Werktagen vor Sonn- und Feiertagen vom
15. Juli dieses Jahres an versuchsweise der 9.16 N.
von Limburg abfahrende Personenzug 3979 und der
9.50 von Altenkirchen abführende Pz . 3994 bis Erbach
(Westerwald) bis auf weiteres durchgeführt werden.
Pz . 3979 wird 10.49, 3994 1038 abends in Erbach
eintreffen. Pz . 3994 kehrt 10.52 nach Altenkirchen,
Pz . 3979 10.59 nach Westerburg zurück, und findet dort
11.30 Anschlutz an eine Triebwagenfahrt, die 12 37 in
Limburg eintreffen wird. Durch diese Matznahmen werden
die gewünschten Spätverbindungenvon Hachenburg nach
Limburg und nach Altenkirchen an den Samstagen ge¬
schaffen werden. Ein Bedürfnis zur täglichen Beförderung
dieser Züge kann unter den gegenwärtigen Zeitoerhält-
nissen nicht anerkannt werden. Wir stellen ergebenst
anheim die Mitunterzeichner der Eingabe hiervon in
Kenntnis zu setzen." Die wiederholten Bemühungen

haben wenigstens den Erfolg, datz unsere feldgrauen
Sonntagsurlauber den weiten Weg von Marienberg in
der Mitternachtszeit nun nicht mehr zu machen brauchen
und werden Herrn Seewald dafür dankbar sein.

Vom Feldbklg, 12. Fuli. Der Kultusminister Ex¬
zellenz Trott zu Solz stattete heute Nachmittag in Be¬
gleitung des Ministerialdirektors Naumann und des
Prof . Becker dem Taunus-Observatorium und der o.
Rheinach'schen Erdbebenwarte auf dem Kleinen Feld¬
berg einen Besuch ab.

Aufforderung zum gesteigerten Anbau
von winterraxs und Winterrübsen,

Veröffentlichung des Preußischen Landwirtschafts¬
ministeriums.

Die Erfahrungen des verflossenen Wirtschaftsjahres
haben gelehrt, datz eine möglichst starke Vermehrung
des verfügbaren Bestandes an Fett mit die wichtigste
Aufgabe der Kriegswirtschaft darstellt. Eines der
wirksamsten Mittel zur Erreichung dieses Zieles ist der
vermehrte Anbau der Oelfrüchte, namentlich des Winter¬
rapses und Winterrübsens, deren Aussaat unmittelbar
bevorsteht.

Der Bundesrat hat für die Oelfrüchte im Wirt¬
schaftsjahr 1916 mit unbedeutenden Aenderungen die im
Jahre 1915 gültigen Preise wie folgt festgesetzt:
Raps (Winter und Sommer-) . . . . 60,00 Mk.
Rübsen (Winter- und Sommer-) . . . 57,50 Mk.
Hederich und Ravison . 40,00 Mk.
Dotter . 40,00 Mk
Mohn . 85,00 MK.
Leinsamen. 50,00 Mk.
Hanfsamen. 40,00 Mk.
Sonnenblumenkerne. 45,00 Mk.
Senssaat . 50,00 Mk.

Ferner hat der Bundesrat bestimmt, datz jedem
Oelsaatanbauer von 100 kg abgelieferter Saat aus Ver¬
langen 35 kg-, der aus dem Samen gewonnenen Oel-
kuchen zu den für letztere festgesetzten Preisen zurück¬
geliefert werden müssen. Außerdem verbleiben die Oele,
Oelkuchen und Oelmehle, die aus den den Erzeugern
belassenen Oelsaatmengen ansallen, den Erzeugern. Dies
trifft zu bei allen Oelfrüchten, sofern die Gesamtvorräte
in einer Hand nicht mehr als 10 kg ausmachen; bei
Leinsamen darf der Erzeuger bis zu 5 Doppelzentner
zurückbehalten, bei Mohn die zur Herstellung von Nah¬
rungsmitteln in der eigenen Hauswirtschaft erforder¬
lichen Vorräte.

In derselben Verordnung ist bestimmt worden, daß
für die Oelsaaten der Ernte 1917 die Preise um V«
erhöht werden und es ist dafür gesorgt worden, datz
diese Preise auch dann bezahlt werden, wenn die Ver¬
wertung der 1917 er Oelfruchternte in die Friedenszeit
fällt ; auch steht auf Anordnung des Bundesrats bereits
fest, datz die Bestimmungen wegen der Rückgabe von
35 kg Oelkuchen auf 100 kg abgelieferte Saat und
wegen der zurückbehaltenen Kleinen Mengen bestehen
bleiben.

Es ist also für Winterölfruchtsaatder Ernte 1917
ein Preis von 70 MK. für je 100 kg bei Raps und von
rund 67 MK. für Rübsen gewährleistet, außerdem wird
dem Anbauer reichlich die Hälfte der erzielten Oelku¬
chen zurückgegeben. Damit verspricht der Winterölfrucht¬
bau eine völlig ausreichende Rente, und es darf er¬
wartet werden, daß die Landwirte, die bisher schon
Oelfrüchte gebaut haben, den Anbau wesentlich steigern,
sowie daß andere Landwirte, die über geeignete Böden
verfügen, den Oelfruchtbau wieder aufnehmen. Der
Gewinn ist dem Getreide und den übrigen landwirt¬
schaftlichen Kulturpflanzen gegenüber ein so hoher, datz
ein erweiterter Anbau erwartet werden kann, trotz der
Erschwernisse, die mit dem Anbau namentlich zu Kriegs¬
zeiten verbunden sind.

Die Oelfrüchte gedeihen am besten auf mit Stall¬
mist gedüngtem Lande, der Aufwand für die Stallmist¬
düngung, ist in Knegszeiten beträchtlich höher als im
Frieden und ein Teil der Stallmistdüngung, die nach
dem Wirtschaftsplan anderen Früchten zugedacht war,
wird für die Oelfruchtschläge in Anspruch genommen
werden müssen. Die Winterölsrüchte erfordern eine Bo¬
denbearbeitung ähnlich wie die Hackfrüchte, die Saaten
sind schon im Aussaatjahr durch Erdflöhe, während der
Blüte durch Rapskäfer gefährdet, die Ernte ist umständ¬
lich und wegen des leichten Aufspringens der Hülsen
bei schlechtem Erntewetter oder mangelnder Sorgfalt
mit Verlusten verbunden. Aber alle diese Nachteile
werden durch die nunmehr zugesicherten hohen Roher¬
träge um so mehr ausgewogen, als der Winterölsaat¬
bau auch große wirtschaftliche Vorteile bietet. Bekannt¬
lich fällt sowohl die Saat als die Ernte in solche Jahres¬
zeiten, in denen andere dringliche Arbeiten im landwirt¬
schaftlichen Betriebe nicht vorliegen. Die Winterölfrüchte
sind ausgezeichnete Vorfrüchte und da sie frühzeitig ab¬
geerntet werden, bleibt hinreichend Zeit zu den Be-
stellungsarbeitcn für das nachfolgende Wintergetreide.

Wenn die deutschen Landwirte im dringendsten
Interesse der Gesamtwirtschaft eine wesentliche Erwei¬
terung des Winter-Oclfruchtbaues eintreten lassen, so
besteht deshalb keinerlei Gefahr für die Brotversorgung.
Vor dem Kriege sind im Deutschen Reiche schätzungs¬
weise 70000 Tonnen Raps - und Rübsensaat auf einer
Fläche von rund 40 000 ha geerntet worden. Die mit
Getreide und Hülsenfrüchten angebaute Fläche bezifferte
sich im Jahre 1913 auf 16 250 000 ha. Die Anbau¬
fläche der Winter-Oelfrüchte beträgt also rund 0,24"/g
der dem Getreide- und Hülsenfruchtanbau eingeräumten
Fläche. Daraus geht hervor, datz auch eine sehr be¬
trächtliche Vermehrung des Oelfruchtbaues für die Brot¬

versorgung gänzlich belanglos ist, daß sie dagegen
der wirksamsten Weise dem Fettmangel abhilft.

Berlin, den 28. Juni 1916.

Eine Pflicht der Jaheinrgebliebenen.
Der Ruf „Das Gold in die Reichsbank" hat in

den Herzen aller Volksgenossen, die ihr Vaterland
lieben, begeisterten Widerhall gefunden. Reich und
Arm, Vornehm und Gering, Bauer und Städter haben
bereitwillig ihre Truhen und Schränke geöffnet.

Heute weist unsere Reichsbank einen Goldschatz
von nahezu 2' /r Milliarden aus und widerlegt mit die.
ser stolzen Ziffer aufs schlagendste die Mär unserer
Feinde vom finanziellen Zusammenbruch unseres Vater¬
landes.

Gewiß, vieles ist damit erreicht, eine sichere gol¬
dene Grundlage für das stolze Gebäude unserer Geld¬
wirtschaft ist geschaffen.

Aber immer noch gilt es rastlos weiter zu ar-
beiten!

Weite Gebiete in Ost und West sind von unseren
siegreichen Truppen besetzt. Nachdem hier die deutsche
Verwaltung Ordnung geschaffen hatte, stellte sich Handel
und Verkehr wieder ein ; aber das notwendigste fehlte,
das allgemeine Tauschmittel: das Geld ! Da mutzte
unsere Reichsbank einspringen und mit ihren Noten die
weiten Gebiete versorgen. Sie mutzte weiterhin im
eignen Lande das ihr zugeführte Gold im Verkehr
durch Noten ersetzen und das Heer mit den erforder¬
lichen Zahlungsmitteln versehen. Ein gewaltiges An-
sckwellen ihres Notenumlaufs war die Folge. Nun mutz
aber die Reichsbank für die ausgegebenen Banknoten min¬
destens ein Drittel in bar vorrätig halten. Fe günstiger
die Bardeckung der Noten ist, d. h. also je mehr bares
Geld in den Kaffen der Reichsbank liegt, desto eher wird
es unseren Feinden zum Bewußtsein kommen, datz Deutsch¬
land auch finanziell unbesiegbar ist.

Darum ist es Pflicht jedes Deutschen, an seinem
Teile dazu beizutragen, datz das Deckungsverhältnis
der Noten durch den Barvorrat möglichst günstig ist.
Das kann dadurch erreicht werden, datz einerseits, wie
es die Goldsammlungerstrebt, alle bare Münze aus¬
nahmslos in die Kassen der Reichsbank geleitet und
andererseits in der Verwendung von Papiergeld die
äußerste Sparsamkeit geübt wird.

Niemand speichere Banknoten und Kassenscheine
auf oder trage sie nutzlos in der Brieftasche mit sich
herum! Wenn ich der Reichsbank 120 Mk. in Bank¬
noten vorenthalte, zwinge ich sie, dafür mindestens ein
Drittel in Metall als Deckung bereit zu stellen. Oder
anders ausgedrückt: Wenn ich der Bank 120 Mk. in
Banknoten zurückbringe, leiste ich dem Vaterland den¬
selben Dienst, als wenn ich 40 Mk. in Metallgeld ein¬
zahle; denn für die Banknoten, die ich der Bank zu-
rückbringe, braucht sie keine Dritteldeckung zu halten.

Wie entledige ich mich aber am vorteilhaftesten der
überflüssigen Banknoten, diene meiner Bequemlichkeit
und mache noch ein Geschäft dabei? Indem ich mir
bei einer Bank, Sparkasse, Genossenschaft oder bei der
Post ein Konto einrichten lasse und das Geld dort ein¬
zahle.

Habe ich Zahlungen zu leisten, so brauche ich das
Geld nicht abzuheben, sondern beauftrage die betreffende
Bank usw., aus meinem Guthaben dem Konto des Zah¬
lungsempfängers den schuldigen Betrag gutzuschreiben.
Dazu ist kein Pfennig Geldes nötig. Keine Gefahr
des Diebstahls oder des Verlustes durch Feuer oder
Unachtsamkeit, durch Verzählen oder Falschstücke; und
obendrein bringt das Geld in der Regel noch Zinsen!
Vor allem aber diene ich auf diese Weise durch die Er¬
sparnis an Umlaufsmitteln den Interreffen des Vater¬
landes.

Darum auf, Gewerbetreibende, Kaufleute, Hand¬
werker, Landwirte, Beamte und Privatleute ! Wer
von Euch noch kein Konto hat, lasse sich unverzüglich
ein solches einrichten. Jeder Tag der Versäumnis ist
eine Pflichtverletzung gegenüber dem Vaterlands!

/

Des Kriegers Weg zum eignen Heim. Wie
sich tatkräftige Krieger nach ihrer Heimkehr in
6 - 8 Wochen eine Familienheimstätte schlüsselfertig
sofort bewohnbar mit Stall und Nebenanlage für
2 - 3000 Mark mit Hilfe von Kameraden oder
Angehörigen ohne einen gelernten Maurer im
Stampfbau errichten. Deutschlands volkstümliche
Bauweise. Mit vielen Abbild. Herausgegeben
vom Landwehrmann Max Beetz. Preis 75 Pfg-
(Porto >0 Pfg ). Heimkulturoerlag, Wiesbaden.

Hilf dir selbst! das ist der Ton dieser Schrift, die neue
Wege der Wohnungsbeschaffung zeigt. Wer als Kriegs¬
beschädigter oder sonst einen Bauplatz billig und kosten¬
los erhält, kann sich auf die hier gezeigte Weise ohne
jede Mittel eine Heimstätte mit Stall und Nebenanlage
schaffen, sonst mit ganz bescheidenem Kapital. Fede Fa¬
milie lese diese beherzigenswerte Schrift mit ihren netten
Hausbeispielen. _ ___
Wo sind unsere Toten und was tun sie?

Herausgeg. von Dr. Karl Heinz (Teil 6 der Samm¬
lung „Brücke zum Jenseits" 12 Teile Mk. 6 - )
einzelne 70 Pfg . portofrei - auch ins Feld. Ver¬
lagsanstalt E. Abigt, Wiesbaden.

Wie man fein Geld vermehrt. Geldanlage und
Geldverkehr. Ein Ratgeber für Privatleute, die
ihre Kapitalien nutzbringend und sicher anlege"
wollen. P - Ch. Martens , 5. Auflage Mk. 2."
geb. Mk - 2 50 portofrei. Derlagsanstalt E. Abigü
Wiesbaden. .F,̂lycxits.̂itnct̂mmergavim.
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